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Für manche, diesen Kriterien entsprechende Muster sind im Laufe der Zeit Varia
tionen der äußeren Form wie auch eine veränderte Einordnung in die Gesamtzeichnung
zu beobachten. Solche Abwandlungen dürfen jedoch solange als bedeutungslos gelten,
als die Motivcharakteristika selbst eindeutig identifizierbar bleiben. Das trifft z. B. zu
für das „keshmiri“ genannte Muster (vgl. Ahh. 17—22).

Es folgt nun eine Übersicht der wesentlichsten Muster unter dem Aspekt besonders
häufigen Vorkommens in bestimmten Regionen. Begonnen wird mit gar nicht oder kaum
veränderten turkmenischen Zeichnungen.

Turkmenische Stammesgöls und Sekundärmuster

Dabei überrascht, daß im nördlichen Khorassan bis etwa in die Gegend von Gha’in
beiderseits der iranischen Grenze zu Afghanistan Oktagone überwiegen, die auf dem
salorischen „Mar“-Göl beruhen und darin offenbar sippenspezifische Zentralspiegel
zeigen. Auch diese sind häufig eindeutig turkmenischen Ursprungs. Tekkinische Gölformen
sind in diesem Teil Khorassans sehr selten. Südlich von Gha’in aber ändert sich das Bild,
indem nun fast nur noch der Tekke-Göl vorkommt, und zwar in erstaunlich präziser
Wiedergabe. Nur die Oktagonproportion ist — wie meistens auch beim Mar-Göl — zum

Quadratischen hin verändert.

Die Zeichnung einer größeren Knüpfergruppe in der weiteren Umgebung von Zabol
weist außer dem Stammes- oder Haupt-Göl der Tekke sehr häufig auch einen tekkini-
schen Nebengöl auf, den besonders die Merv-Tekke benutzen: den „ghorbaghe“- oder
„Frosch“-Göl. Der andere traditionelle Nebengöl, den gern die Akhal-Tekke, häufig
aber auch die Yomud verwenden, der „tshemtshe“- oder „Löffel“-Göl, kommt hin
gegen weder hier noch sonst auf nordkhorassaner Belutsh-Teppichen mit Tekke-Göl vor.
Der Ghorbaghe-Göl kann auch zum primären Fondmotiv werden (Ahh. 10). An seiner

Ahh. 10 Belutsh, NW-Afghanistan, tekkinischer „ghorbaghe“-Göl auf Gehetsteppich,
um 1870.


